

[image: cover]




[image: ]




Dieses Buch ist allen Menschen gewidmet,


die im reichen Deutschland


darauf angewiesen sind,


Pfandflaschen zu sammeln,


weil sie sich sonst nichts zu essen kaufen können







Heute war ich zum letzten Mal in meinem Leben beim Friseur. In sechs Wochen gehe ich in Rente und kann mir einen Besuch beim Friseur dann nicht mehr leisten. Ein neuer Haarschnitt und Strähnchen kosten 70 Euro. Meine Rente wird 715 Euro betragen. Bei 500 Euro Festkosten für eine Einzimmerwohnung, Strom und Telefon bleiben mir 215 Euro für Essen und Leben. Ein Friseurbesuch ist finanziell nicht mehr drin.


Ich bin eine Frau. Ich bin 65 Jahre und ein paar Monate alt. Ich habe zwei medizinische Frauenberufe gelernt und über 45 Jahre in diesen Berufen selbständig gearbeitet. Ich habe zwei Kinder alleine großgezogen. Beide Kinder sind Akademiker. Als allein erziehende Mutter stand ich vor der Frage, ob ich meinen Kindern etwas zum Essen kaufe oder in meine persönliche Rentenvorsorge investiere. Die Unterbezahlung der Frauenberufe ließ mir keine Wahl. Ich musste mich 25 Jahre lang für Ersteres entscheiden. Das Ergebnis sind die 715 Euro Rente.


Ich bin eine Frau und ich bin wütend. Soll ich mich in Zukunft am Altglascontainer mit weiteren fünf Millionen Armutsrentnern um Pfandflaschen streiten? Soll ich mich bei der Tafel anstellen? Soll das die Anerkennung meiner Lebensleistung sein? Ich bin sehr wütend.


Nein, ich werde keine Pfandflaschen sammeln. Ich werde mich nicht bei der Tafel anstellen. Ich werde auch nicht zum Sozialamt schleichen und um Grundsicherung betteln. Da mir meine Wut und mein Stolz aber auch nicht mehr Rente bringen und ich nicht neben einem dreckigen Altglascontainer enden will, habe ich mich entschieden, Deutschland zu verlassen.


Bevor ich diesem Land aber den Rücken kehre, weil ich mir als Deutsche in Deutschland nach 45 Jahren Arbeit mit meiner Rente keinen Friseurbesuch mehr leisten kann, werde ich, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen, aufschreiben, was ich davon halte. Was ich davon halte, dass tüchtige und fleißige Menschen, die ihr Leben lang gearbeitet und Kinder großgezogen haben und die in sozialen Berufen ihrer gesellschaftlichen Aufgabe nachgegangen sind, von diesem Land in Altersarmut abgeschoben werden. Ohne ein Wort des Bedauerns. Und ohne die geringste Scham.


Ich weiß, dass ich nicht der einzige Mensch bin, die einzige Frau, die mit so einer mickrigen Rente abgespeist wird. Die nach einem Leben voller Arbeit mit leeren Händen da steht. Ich weiß, dass es vielen so geht. Ich weiß auch, dass es zukünftigen Generationen im Alter finanziell noch schlechter gehen wird. Dass sie mit ihrer zu erwartenden Rente keinen netten Lebensabend mehr erwarten können. Alle Statistiken zur Entwicklung der Rente weisen heute schon darauf hin. Ich begreife nur nicht, mit welchem Langmut die jetzigen und zukünftigen Rentner diesen Umstand hinnehmen.


Ich war heute beim Friseur. Natürlich nicht zum letzten Mal in meinem Leben. Aber zum letzten Mal in Deutschland. Mein Haar wird in einem anderen Land weiter wachsen und von Zeit zu Zeit eines neuen Haarschnitts bedürfen.


Ich will nämlich weder neben einem dreckigen Altglascontainer noch mit zotteligen ungepflegten Haaren enden. Das verbietet mir meine Menschenwürde. Und genau die, diese Würde, lasse ich mir auch im Alter nicht nehmen.
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Letztes Jahr im Sommer, mitten in der Hitze von 2018, habe ich mein Zelt, einen Schlafsack und Proviant eingepackt und bin an kleinen Fluss hier in der Nähe auf einen Campingplatz gefahren. Mein Sommerurlaub. Sieben Tage wollte ich, besser gesagt: konnte ich bleiben. Mehr gab mein Portemonnaie nicht her.


Auf dem Stellplatz neben meinem Zelt stand ein Wohnmobil. So eine rollende Einzimmerwohnung mit integrierter Küche und Bad. Ein netter Herr war der Besitzer des teuren Gefährts. Da er nicht nur nett, sondern meines Alters und genauso wie ich allein reisend und allein stehend war, kamen wir direkt ins Gespräch. Er erzählte mir, dass er Rentner sei und den Sommer über in Deutschland mit seinem Wohnmobil unterwegs wäre. Am dritten Tag lud er mich ein, es zu besichtigen. 70.000 Euro hätte es nur gekostet. Neu und mit allem Schnickschnack. Im Winter stünde es wohlverwahrt in einer separaten Garage, die er sich an sein Eigenheim mit großem Garten extra für das Gefährt hätte bauen lassen. Er lächelte mich mit seinen schneeweißen Zahnimplantaten freundlich an und war sichtlich stolz auf sein Wohnmobil, das Haus und die Garage. Ich fragte ihn, ob er Kinder habe und welchen Beruf er vor der Rente ausgeübt hatte. Er hatte zwei Kinder und als Beamter bei einer Behörde gearbeitet. Er sei geschieden, die Kinder wären bei seiner Ex aufgewachsen. Der Herr war wirklich sehr nett und ich begann mir vorzustellen, wie es wäre, wenn ich mich in ihn verlieben und mit ihm zusammen den Sommer in dem schicken Wohnmobil und den Winter im Eigenheim mit Garten verbringen würde. Am fünften Tag lud ich ihn ein, mein Zelt zu besichtigen. Ein Einmannzelt für 30 Euro. Gibt es eigentlich auch Einfrauzelte? Er fand es süß, wie ich so rustikal in meinem Zelt lebte. Er fragte mich, ob ich Kinder habe und welchen Beruf ich vor meiner baldigen Rente ausüben würde. Meine Kinder sind bei mir aufgewachsen und ich arbeite in zwei medizinischen Frauenberufen. Das fand er ebenfalls süß und bescheinigte mir, eine sehr patente und tüchtige Frau zu sein. Wir flirteten. Wir gingen zusammen essen und mehrmals eine Runde um den Campingplatz spazieren. Mehr nicht. Am Ende meines Urlaubs hatte ich Schmetterlinge im Bauch, wir tauschten unsere Handynummern aus und dann fuhr ich nach Hause.
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